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Reinhard Hörster
Übergangsfähigkeiten
Der positive Barbar, der Normalpädagoge und der gut informierte Bürger1
1. Ausgangspunkt des Folgenden ist eine „Bedingung geüngenden Lebens unter den Aus¬
pizien der Postmodeme", wie sie vor ein paar Jahren von Wolfgang Welsch dargelegt
worden ist. Unsere Wirkhchkeit verlange, so steht WELSCH heraus, „aUenthalben zwi¬
schen verschiedenen Sinnsystemen und ReahtätskonsteUationen übergehen zu können"
(Welsch 1988, S. 317). Eine derartige Fähigkeit des Übergangs zwischen als solchem
bewußt in Anschlag gebrachten Differenten sei deckungsgleich mit dem, worauf es ihm
besonders ankommt mit transversaler Vernunft Denn indem diese Vernunft ein Vermögen
gerade materialer Übergänge sei, trage und leiste sie, „was für die postmoderne Lebens¬
form erforderlich ist: den Übergang von einem Regelsystem zum anderen, die gleichzeiti¬
ge Berücksichtigung unterschiedhcher Ansprüche, den Bück über die konzeptioneüen
Gatter hinaus" (ebd.). Welsch bezieht sich in diesem Zusammenhang ausdrückhch auf
den von LYOTARD entlehnten Terminus der „Sveltezza", jener Raschheit und Gewandheit
in der leichtfüßig von einem Spiel in das andere übergegangen werden könne. Die auf den
Übergang bezogene Umgangsweise mit Pluralität so notiert WELSCH weiter, sei „heute
weitgehend Standard geworden - jedenfalls auf der Ebene der faktischen Orientierung,
weniger noch in der offiziellen Orientierungsrhetorik" (ebd.). - Ich glaube, daß Welsch
recht hat und zwar sowohl was seine Darlegung zum Problemkreis der Notwendigkeit
einer materialen Übergangsfähigkeit als auch was seinen Hinweis auf die Beziehung zwi¬
schen ihrer Faktizität und Rhetorik anbelangt Mein Beitrag dient dazu, sowohl diesen
Hinweis als auch jenen Problemkreis zu konkretisieren und auf das Problem der Pädago-
glnnenausbüdung zu beziehen. Zum einen erachte ich es also als sinnvoU, Übergangsfä¬
higkeit im Sinne von Welsch oder „Sveltezza" im Sinne von Lyotard als Bildungsziel
aufzufassen und die Pädagoglnnenausbüdung auch an diesem BUdungsziel zu orientieren.
Zum anderen untersteüe ich, daß die besagte übergangsbefahigte Umgangsweise mit Plu¬
ralität in der erzieherischen Praxis faktisch eine bedeutsame Rolle spielt in der pädagogi¬
schen Reflexivität derzeit aber nicht hinreichend gewichtet ist Handhabungen zur - einer¬
seits forschenden, andererseits lehrenden - Schheßung dieser Schere zu hefern, dazu sind
die folgenden erinnernden Darlegungen, gewissermaßen die Ergebnisse eines neuen Lek¬
türeversuchs, gedacht Denn diese Schere wird sich eine bereits realistisch gewendete Er¬
ziehungswissenschaft in der Ausbildung schwerhch auf Dauer leisten können.
Es geht exemplarisch um drei Typen von Übergangsfähigkeit die sich aus einem Rei¬
sebericht und einigen anderen Denkbüdern, einem Bericht eines Erziehungsexperimentes
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und aus einem Klärungsversuch der verstehenden Soziologie dekonstruieren und zusam¬
menstehen lassen. Die in diesen Berichten, DenkbUdern und Versuchen dargelegten Hand¬
lungsabläufe und Operationsweisen, schrieben sich ein an der immer wieder sich neu her¬
stellenden SchweUe der Reflexivwerdung der Moderne (vgl. Beck 1992), in unserem FaU
im gesamten Verlauf der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts. - Der Reisebericht aus dem
Jahre 1924, anhand dessen sich der Typus des „positiven Barbaren" dekonstruieren läßt
stammt von Walter Benjamin und Asja Lacis, der Bericht eines Erziehungsexperimen-
tes aus dem Jahre 1921, dem ein Typus des Normalpädagogen implizit ist von Siegfried
Bernfeld und der soziologische Klärangsversuch aus den 40er Jahren, in dem der Typus
des „gut informierten Bürgers" thematisch wird, von Alfred Schütz.
2. Benjamin konstruiert den Begriff des positiven Barbarentums explizit in seinem Auf¬
satz ..Erfahrung und Armut" (1933) als kulturkritische Negation des philisterhaften erzie¬
herischen Verweises auf tradierte Erfahrungen, als Negation des bestehenden gängigen
Barbarentums2: „Barbarentum? In der Tat Wir sagen es, um einen neuen, positiven Be¬
griff des Barbarentums einzuführen. Denn wohin bringt die Armut an Erfahrung den Bar¬
baren? Sie bringt ihn dahin, von vom zu beginnen; von Neuem anzufangen; mit Wenigem
auszukommen; aus Wenigem heraus zu konstruieren ..." (Benjamin 1980b, S. 215). Der
positive Barbar geht über in eine fremde Welt und ist im Selbstbezug methodologisch,
eben der Möghchkeit nach, konfiguriert, d.h. er thematisiert sich selbst nicht real. Er
entäußert vielmehr in der Realität sein Selbst indem er aus Wenigem heraus Neues kon¬
struiert. Im Rahmen dieser Entäußerung sind die folgenden BestandteUe für die sich neu
konstituierende Erfahrung im Übergang relevant Mimesis, Neukonstruktion durch eine
Korreherung aütäghcher Differenzen innerhalb einer Gegensätzlichkeit im Zusammenge¬
hörigen, Fremdheitseffekt und allegorischer Verweis. Im Stillstand des positiven Barba¬
rentumbegriffs läßt sich eine Dialektik zwischen Aufmerksamkeit und Gewohnheit aus¬
machen, mit der in der Realisation des Handlungsablaufs spielerisch verfahren whd. Dies
kann man den von Benjamin und Lacis dicht beschriebenen Übergängen in dem Denk-
büd „Neapel" entnehmen. Eine sukzessive Konstituierung dieses Kompetenzprofils läßt
sich bei Benjamin zurückverfolgen bis zu seinen in der Jugendkulturbewegung (1913)
verfaßten Schriften. In besagtem Aufsatz von 1933 wird es reflexiv. Positives Barbarentum
ist indem es die Einzigartigkeit und Partiaütät der immer wieder neu zu machenden Erfah¬
rungen betont geradezu auf den Übergang im Selbstbüdungsprozeß aus. Sveltezza oder
Übergangskompetenz in diesem Sinne machen immer auch das supplementierende und
textuahsierte Konstruieren von Neuem, von neuen Erfahrungen möghch, als Spiel. Und
umgekehrt läßt sich diese Kompetenz, wie überhaupt aüe Kompetenz, erst jenem supple-
mentierenden Konstruieren entnehmen; das heißt die Kompetenz läßt sich nicht ohne ei¬
nen deuthchen Verweis auf den berichteten Kontext ihrer kreativ ergänzenden Realisie¬
rung im Übergang - z.B. in dem DenkhUd „Neapel" - selbst klarkommen. Sie läßt sich
dann aber problemlos anschließen an gehaltvoüe pädagogische Orientierungsbemühungen
jener Zeit. Wenn z.B. John Dewey 1916, sich abgrenzend von der äußerhchen Statik der
Nationalstaatserziehung, eine Idee demokratischer Erziehung versucht hat stark zu ma¬
chen, die sich als „beständige Erneuerung von Erfahrung" (Dewey 1949, S. 112) versteht,
und Bildungsziele immer gegenwärtigen Handlungsabläufen und ihren Wirkungen imma¬
nent begreift dann scheinen mir der BENJAMlNsche Erfahrungsbegriff und der mit ihm
korrelierte positive Begriff des Barbarentums einer solchen Auffassung sehr nahe zu kom¬
men, trotz vieler ansonsten unterschiedlicher Positionen der beiden Denker.
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3. Der Normalpädagoge, wie er sich in dem Werk von SIEGFRIED BERNFELD konstituiert,
reahsiert demgegenüber einen anderen Übergang3. Er bewegt sich bewußt zwischen den
beiden Polen einer Antinomie, er „geht über" zwischen dem berechtigten Wülen der Kin¬
der und Jugendüchen und den legitimen Interessen der Erzieherinnen, indem er einen auch
psychoanalytisch begründbaren Kompromiß anstrebt wenn es gut Ordnung in Erzie¬
hungsanstalten experimenteU herzustellen (und nicht wie Bürokratie es intendiert, sie zu
gewährleisten). Dieser Pädagoge nimmt in chaotischen Situationen, an denen er selbst teil¬
hat Sachverhalte als anormale in den Bhck. Aus der gemeinsamen Realisation und Be¬
zeichnung als anormal bedeuteter Handlungen (nicht Personen!) entwickeln sich in einem
symbolisch auf Gleichheit verweisenden, eher locker gehandhabten Verfahren (Schulge¬
meinde) die für das Zusammenleben von Kindern, Jugendüchen und Erwachsenen gelten¬
den Normen, die das Anormale explizit bezeichnen. Diese Normen erkennen die Kinder
und Jugendhchen aufgrand ihrer Teilnahme am Neubeginn und am Prozeß ihrer Herstel¬
lung als die ihren an, auch wenn die Pädagogin in diesem Prozeß immer wieder die Hufe
einer kleinen demokratischen Geburt zu leisten hat. Die Geltung der Normen wird öffent¬
lich und auch schrifthch deklariert. Die deklarierende und normalisierende Bezeichnung
des anormalen Sachverhaltes stellt fortan für diejenigen, die von ihr Notiz nehmen, ein
Anzeichen für das Vorhegen der Norm dar. Der nicht auszuklammernde Umgang mit dem
Normbrach steUt sich als theatralisch, spielerisch und freundhch heraus, weniger eine(n)
Missetäterin abstempelnd als vielmehr den Prozeß der Anerkennung der Norm gemein¬
sam, neu und kreativ reproduzierend. Der Normalpädagoge weiß um die psychischen Me¬
chanismen, gemäß denen sich Kinder und Jugendhche innerhalb dieses Normalkontextes
libidinös mit den Vorgängen, mit den Erzieherinnen, ihrer Gruppe und dem gesamten
Heimleben identifizieren. Sein Verhältnis zur Kindheit ist insofern klar und ruhig, als er
nicht sich selbst in den Educandi bestrafen und erziehen wül. - Bernfeld selbst hat diesen
erzieherischen Handlungsablauf, wie er sich anhand seines Berichtes über das „Kinder¬
heim Baumgarten" diagrammatisch nachzeichnen und sich in einzelnen seiner Topoi bis
auf Schleiermachers, aber auch Leönhard Bourdons Vorstellungen einer Konstituie¬
rung von Ordnung zurückverfolgen läßt in seinem Buch „Sisyphos oder die Grenzen der
Erziehung" (1925) und späteren Aufsätzen als standardisierbar reflektiert Der Übergang
wird auf breiter Basis lehrbar zu machen versucht. Ein solches Dispositiv des Übergangs
birgt ein Schema in sich, das als ein neuer Ausgangspunkt genommen werden kann, wenn
es darum geht in durchaus sich wandelnder Weise das Erziehungswesen im Rahmen einer
sich fortwährend verändernden gesellschaftlichen Situation zu rationalisieren. Es struktu¬
riert dabei gleichzeitig ein fundamentales Problem: nämlich die in intakten Miheus ledig¬
lich ablaufende Erziehung durch die Atmosphäre der Umgebung, die funktionale Erzie¬
hung durch das Alltagsleben, mit der intentional sich realisierenden Erziehung in ein wohl¬
abgestimmtes Verhältnis zu setzen (Dewey 1949, S. 25) und einer experimentierenden
Gestaltung zu unterwerfen. Eine Voraussetzung für den standardisierten und daher durch
Normalität gestützten Übergang zwischen den Polen einer nichtauflösbaren pädagogi¬
schen Antinomie in dieser erziehungswissenschaftlich ambitionierten Sicht: Zum Durch¬
schnitt der Tierart Mensch zu gehören.
4. SCHÜTZ hat die Figur des „Gut informierten Bürgers" in Abgrenzung zu den Handlungs¬
abläufen, wie sie sich bei „Experten" und „Laien" verdeutlichen lassen, im Rahmen der
Verarbeimng wissenssoziologischen Materials konstruiert. In diesem Rahmen geht
Schütz davon aus, daß die Wissensvonäte in unserer Gesellschaft nicht integrierend auf-
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einander verweisen, sie insgesamt weder kohärend, noch miteinander verträglich sind.
Zwischen den pragmatischen Motiven und Einstellungen, zwischen den Regeln, die kon¬
stitutiv für die verschiedenen Wissensformen sind, sieht Schütz vielmehr Abgründe. Im
Gegensatz zu dem Experten und zu dem Laien ist für den von ihm dargelegten Handlungs¬
ablauf des „gut informierten Bürgers" eine besondere, nämhch die Übergänge unter Bei¬
behaltung der Differenz betonende Weise konstitutiv. Dieser Typus bemüht sich, seine ei¬
genen Interessen verfolgend, die Bezugsrahmen und Regeln der ihm zwar fremden, jedoch
geseUschafthch auferlegten Relevanzbereiche des Wissens zu suchen und herauszube¬
kommen. Hierzu gehören nach Schütz heutzutage auch die Regeln wissenschafthcher
Relevanzbereiche. Anders als der Laie, der sein alltägliches „natürliches" Wissen nicht in
Frage stellt anders auch als der Experte, der als solcher ledighch in einem Relevanzbe¬
reich zu Hause ist versucht der gut informierte Bürger sein gängiges Wissen zu hinterfra-
gen. Er versucht so viel Wissen wie möglich über die Konstituiertheit der ihm aktuell oder
zukünftig auferlegten Relevanzen herauszubekommen und zu sammeln.
5. Diese drei Typen einer Übergangsfähigkeit können eine historisch irrformierte sozial-
wissenschaftliche Relevanz beanspruchen. Als Kompetenz büden sie die Handlungsabläu¬
fe, für die siejeweUs konstitutiv sind, theoretisch ab (vgl. auch Winkler 1984). Sie bieten
so etwas wie eine ratio difficihs oder ein Diagramm, d.h. einen Bauplan, mit dessen Hilfe
sich fürderhin Probleme im Erziehungs- und BUdungsbereich ansatzweise temporahsieren
und strukturieren lassen. Insofern dienen sie als „kognitive Anker" oder Heuristiken und
fungieren in der Praxis als schöpferisch weiterentwickelbare Dispositive, wenn das Profil
dieser ratio difficiüs in Erziehungsberichten immer wieder neu ergänzt und textuahsiert
wird. Von ihrem Inhalt her scheinen sie mir geeignet zu sein, ein Postulat zu konkretisie¬
ren: das Postulat der „reflexiven Dezentrierang" (Friebel 1987, S. 172). Diesem auch in
der Erwachsenenbüdung benutzten Slogan geht es um die „thematische und interaktive
Neukonstitution einer Lemsituation" (ebd., S. 173); er hebt ab auf die Aneignung institu¬
tionalisierter Bedingungen des Selbstzweifels von Bildungsinstitutionen. Der Slogan hat
sich bislang eher ausgelegt in seiner bUdungspoütischen Rationaütät Die angedeuteten
Typen einer Übergangsfähigkeit konkretisieren ihn in seiner pädagogischen Operationali¬
tät: die reflexive Dezentrierang, die bei Beniamin und Lacis darin besteht sich von einer
Verabsolutierung gewohnter und tradierter Erfahrungen abzuwenden, mit wenigen Mitteln
Neues in der Konfrontation mit einer anderen Welt zu konstruieren und ergänzend zuzulas¬
sen; bei BERNFELD darin, mit einer unlösbaren Antinomie in der Herstellung von Norma¬
lität im Erziehungsfeld bewußt umzugehen und sie nicht mehr zu zentrieren auf bürokra¬
tisch definierte Gewährleistungsprozeduren, wie das heutzutage im Steuerangsideal auch
pädagogischer Institutionen übhch ist schheßhch bei Schütz darin, die Abgründe zwi¬
schen den unterschiedhchen Wissensformen zur Kenntnis zu nehmen, indem man die je
spezifischen Regeln der Wissenssysteme herauszubekommen sucht die auferlegt und
nicht die eigenen sind, d.h. indem man pragmatisch motiviert einen Forschungsprozeß
vorantreibt. Es ist der „gut informierte Bürger", der dann auch in seinem realen Hand¬
lungsablauf feststehen mag, inwiefern solche „Abgründe" zwischen den Wissensformen
immerhin zweier Kampfgefährten der „Jugendkulturbewegung" - Bernfeld und Ben¬
jamin - sich auftun; und der Möglichkeiten des Übergangs zwischen ihnen angeben kann,
wenn er herausgefunden hat worin die Gemeinsamkeit ihres berichteten Materials besteht:
nämhch eine historisch-spezifische, nicht-reifizierende Reflexivität von Entäußerangs-,
Herstellungs- und Inszenierangsprozessen im Übergang darzustellen, eine Reflexivität
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die gleichwohl - über das Alltagswissen hinaus fragend - nach Klarheit und Verbindüch-
keit strebt Diese Reflexivität whd zu einem Zeitpunkt bedeutsam, in dem die Gewohnhei¬
ten des „gewöhnlichen Wechselverkehrs" (Dewey 1949, S. 36) im AUtagsleben problema¬
tisch werden und sich selbst auch als Problem des Nachdenkens entwickeln. Die erziehe¬
rische Neukonstitution des „gewöhnlichen Wechselverkehrs des Lebens" kommtnun nicht
mehr ohne eine eigens dazu angesetzte Reflexivität von der Art Benjamins und Bern-
FELDs aus. - Ich scheue mich am Ende meines Beitrags nicht für die Aufnahme der hier
erst einmal andeutungsweise dekonstruierten Dispositive dieser jugendhchen Kampfge¬
fährten, die beide 1992 hundert Jahre alt geworden wären, in die „offizielle" pädagogische
„Orientierangsrhetorik" zu plädieren.
Anmerkungen
1 Die Überschrift dieser Kurzfassung muß ebenso wie die entsprechenden Worte im Text, auch gelesen
werden als: Übergangsfähigkeiten. Die positive Barbarin, die Normalpädagogin und die gutinformierte
Bürgerin.
2 Vgl. zum folgenden ausführlich auch Hörster 1992a.
3 Vgl. zum folgenden ausführlich auch Hörster 1992b.
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